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Neue Unterweiſung

as . VI . Capitel /—

Von der Art und Weiſe / wie die Nelcke in
den Topff

ecess
gepflantzet werden

olle .

Wie die Rel⸗ QS iſt umſonſt / daß man die Elnſchlaͤge einer Nelcken recht

cke in den

Topff ge⸗
pflantzet

Smache / ihr einen bequemen Topff und wohl zugerichtete
Erde gebe / wann man nicht weiß wie man ſie recht pflantzen
ſoll : Dann ſetzet man ſie zu tieff in den Topff / ſoꝛgreifft ſie

werden ſolle· unfehlbarlich die Faͤule an dem Hertzen an / welches mit lau⸗

ter Erden umgeben iſt / oder ihr allzunahe liegt ; pflantzet man

ſie im Gegentheil nicht tieff genug / ſo ſtehet die Wurtzel im

Sommer bloß und unbedeckt / und kan leichtlich duͤrre werden /
dieſes verhindert dann ferner das Wachsthum / trucknet den

Stengel aus / und enttraͤfftet ihn dergeſtalt / daßer keinen rech⸗
ten und anſehnlichen Knopff bekommen kan .

Die Art die Melcke wohl zu pflantzen iſt dieſe : Nachdem
man den kleinen Hacken / der den Einſchlag haͤlt / hinweg ge⸗
nommen / und mercket daß dieſer Wurtzeln bekommen habe /
löſet man ihn mit einem Feder⸗Meſſer oder Scheere von ſeinem
Fuß oder Stock ab / und dieſes ſo nahe an dem Stengel als es

immer ſeyn kan / damit er gezwungen werde auf beyden Seiten
Wurtzeln zu treiben / das iſt / man ſchneidet ihn gerade an der

geinachten lncilion oder an dem Einſchnitte ab / und macht das

beyde Schenckel gleich kommen / und nachdem ſeine Wurtzel /
Faͤſerlein oder Fibern / wie man es nennen mag / wieder erfri⸗
ſchet worden / indem man ſo wohl an der Wurtzel / als auch an

denen Blaͤttern die aͤuſſerſte Spitzlein hinweg geſchnitten / ver⸗

ſetzet man ihn in einen Topff / ſo mit Erde angefuͤllet / und fol⸗
gender Geſtalt zubereitet iſt .

Hier iſt es noͤthig die gemachte Experientzen oder Erfah⸗
ren⸗
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renheiten der curidſen Blumen⸗Liebhaber zu erlaͤutern / damit
die Nelcken wider alle Zufalle verwahret / undzu ihrer Voll⸗
kommenheit gebracht werden ; auch zu zeigen / wie der Grund
des Topffs / darein man den Einſchlag / wann er von ſeinem
Fuſſe abgeloſct iſt / pflantzen will / ſolle beſchaffen ſeyn : mit
welcherley Erde er muͤſſe angefuͤllet werden ; Auf welche Wei⸗
ſe man die Erde in den Topff thun / und wie man den Einſchlag

darein ſetzen ſolle ; welchergeſtalt man ihn muͤſſe begieſſen / und

8 welche Gegend er / nach dem man ihn gepflantzet / ſolle geſtel⸗
et werden .

Der Grund des Topffs muß aus lauterm kurtzen Pfer⸗
de⸗Miſt beſtehen / und deſſen eine ziemliche Qvantitaͤt ſeyn / ſo
daß die Loͤcher auf dem Boden des Topffs gantz davon bedecket
werden . Die erſtel irſache davon iſt / daß dieweilder Pferde Miſt
ſehr trucken und leicht iſt / er die Loͤcher/ durch welche das Waſ⸗
ſer / wann deſſen zuviel in dem Topffe oderdie Erdeallzu naß iſt /
leichtlich auslauffen kan/ niemals verſtopfft . Die andere Ur⸗ſache iſt / dieweil er der Melcken allezeit Fettigkeit und Nahrung
zubringt / ohne daß er den Lauff des allzuvielen Waſſers auf⸗
halte / da hingegen / wann ihr Kalck⸗Steine / oder Ziegel⸗Stuͤ⸗
cken von alten ruinirten Gebaͤuden/ aufden Boden des Topffs
leget / wie es etliche zu thun pflegen / nicht nur die Nelcke keine
Nahrung davon ziehet / ſondernes laufft das Waſſer auch all⸗
zugeſchwinde hinweg / und laſt keine gewiſſe fruchtbare und nütz⸗
liche Feuchtiakeit zuruͤcke. Thut ihr weder Miſt noch von ietzt⸗beſagten Kalck⸗Stein⸗oder Ziegel⸗Stuͤcken hinein / ſo handelt
thr noch uͤbler / dann die Erde wird auf dem Boden des Topffs
trucken / und verſtopfft ihn/ dat das Waſſer ſeinen freyen Ab⸗
lauff nicht haben kan / und die Nelcke bekoͤmmt alſo den gelben
Roſt und die Faͤule.

Was die Erde / damit der Topff ſoll angefuͤllet werden/

betrifft / ſo weiß man aus einer augenſcheinlichen Erfahrung /
daß die Melcke in dem Herbſte in diejenige Erde / welche man

ihr zubereitet hat / muͤſſegepflantzet werden / damit ſie das 5

4
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Neue Unterweiſung

tze Jahr hindurch in derſelbigen bleibe / ohne daß man in dem

Fruͤhlinge ihre Stelle veraͤndere oder ſiever ſetze / wie man ſon⸗
ſten thut / zu dem Ende pflantzet man ſie auch alleine in einen

opff.
Dieſe Erfahrung iſt auf vernuͤnfftige Urſachen gegruͤn⸗

det / die Erſte iſt / dieweil die Melcke eine gute Erde haben muͤſ⸗

ſe / damit ſit ſich wider die Anſtoͤſſe und Ungelegenheiten die
ihr den Winter durch zu ſtoſſen koͤnnen / in dieſer Jahrs⸗Zeit
ſchutzen moͤge / inſonderheit wider die Duͤrre / indem ſie uͤber

3. Monat lang in dem Gewaͤchs⸗Hauſe als in einem Gefaͤngniß
ſich aufhalten muß / ohne daß ſie einer einigen Beqvemligkeit
als der freyen Lufft / der Begieſſung oder der Regen genieſſen
koͤnne. Die andere / dieweil / wann ſie aus dem Gewaͤchs⸗

Hauſe gethan wird/ den böſen Influentzen oder Einfluͤſſen /
die ſich in dem Fruͤhlinge ſpuͤhren laſſen / mit groͤſſern Nach⸗

druck widerſtehet . Die dritte / weil / wann man ſie in dem

Frühlinge aus ihrer Erde in einen andernTopff verſetzet / man

ihr zugleich auch eine andere Mahrung giebt / dadurch ihr al⸗

lerhand Kranck heiten zugezogen werden. Hier zu koͤmmt noch die⸗

ſes daß man ſie durch dieſe Veraͤnderung ſchwach und krafft⸗

loß macht / in dem man zu der Wurtzel graͤbt / und waͤhrender

dieſer ihrer Schwachheit / nehinlich in der Zeit / als ſie noch

mit ihrer Wurtzel / keine neue Erde umfaſt hat / fallen Regen

oder Hagel ein / welche ihr den weiſſen oder gelben Roſt / die

Graͤtze/ und offters gar die Faulung verurſachen ; da hingegen
wannſie von dem Herbſte an in ihrer Erden ſtehet / ſie allen

Einfluͤſſen des Himmels widerſtehen und aushalten kan . Die

vierdte iſt / weil der Blumen⸗Gaͤrtner dadurch eine Muͤhe er⸗

ppahret / und eineArbeit nichtzweymal thun darff / daß er nem⸗

lich dasjenige / was er einmal gepflantzet / wieder ver ſetze . Die

fünffte / dieweil / vann man unterſchiedliche Einſchlaͤge in einen

Topff ſetzet / und einer davon eine Kranckheit bekommen ſolte /
er ſolche alsbald den andern auch nittheilen und ſie anſtecken
wuͤrde / wie es bey denen Krancken / welche in einem 3 beh⸗

am⸗
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ſanunen liegen / und in graßirenden Seuchen bey denen ange⸗
ſteckten Perſonen zu geſchehen pfleget . Die letzte Urſache iſt /
diewell die Nelcke ſolcher Geſtalt groͤſſer / breiter und ſchöͤner
wird .

Will man ſich dieſes Handgriffs nicht bedienen / ſo kan
man nur der gemeiner Art / die Nelcken auf den Winter zu
pflantzen / folgen / und ſolcher Geſtalt gibt man ihnen eine aus
halb Pferde⸗Miſt / und halb gemeinen Miſt beſtehende Erde /
und ſetzet in einen ieden Topff auf das höͤchſte 3. oder 4 . Ein⸗
ſchluͤge/ damit dieſelbige nicht erſticken / auch / wann ſie von
Kranckheiten ſollen befallen werden / man ihnen deſto beſſer
helffen koͤnne.

Die Erde wird auf ſolgende Weiſſe in den Topffoder
Scherbel gethan : Wann der Boden mit Miſt beleget iſt / ſo
fuͤllet man alsdann den Topff / mit der vor die Melcke zuberei⸗
teten Erden / biß uͤber den Rand an / nachmahlen druͤcket man
ſie mit beyden Haͤnden (doch daß man ſie nicht wie einen Teig
knette ) 2. oder z. mal nieder / damit ſte ſich ohne einigen Zwang
biß auf die Helffte des Rands ſencke / was leer bleibet wird dem
Rande gleich/ mit lauteren Pferde⸗Mift / derwohl verfaulet und
zu Erden worden / auch ſo trucken iſt als man ihn haben kan/
ausgefullet .Wann dieſes geſchehen / pflantzet man den Einſchlag
allſo / das die Wurtzelvon der Erden / die unter dem Miſt lieget/ be⸗
decket werde / der Miſt aber noch oben darauf liegen bleibe: in
dem Pflantzen haͤlt man den Stengel mit der Hand / damil er
deſto feſter in der Erden ſtehe ; uͤber dieſes nimt man zwey klei⸗
neStecken / die eben von der Hoͤhe als en
unterſtuͤtzen ; dieſe werden kreutzweiſe ůͤber einander geſchrenckt /
und unten zugeſpitzt / damit ſte keine Noth von dem Winde lei⸗
den . Inſonderheit muß man ſich wegen des Einſchlags in acht
nehmen daß man ihn nicht allzu tieff ſetze/ und iſt dieſes die

Ur ſache warum oben geſagt worden / daß man den Einſchlag / ſo
nahe als es ſeyn kan / an den Fuſſe abnehmen muͤſſe / damit der
ſelbige einen hohen Fuß bekoimme 8 dem Exempel der Her⸗

ren



146 Neue Unterweiſung
ren Blumen Gaͤrtner von ! “ Lͤle, die eben auf ſolche Weiſſe da⸗

mit ver fahren.
Es moͤchten einige fragen / wor zu der Miſt oben auf dem

Topffe diene / und warum man ihn darauf lege ? denen wird

gleich vor aus dieſe Antwort gegeben: Daß es eine der ſchoͤnſten

Experientzen ſey / die man iemals / die Nelcke zu conſerviren / ge⸗

macht hat . Dann wann die neugepflantzte/ oder eine andereNel⸗
cke begoſſen wird / ſo giebt es keine Gruben in der Erden / die

das Waſſer um ſo viel leichter in ſich ſchlucket : doch muß man

ſich nichts deſto weniger gewiſſer kleiner Trichter von Blech be⸗

dienen / ( wie die wahrhafftig⸗Curicule Bliumen⸗Gartner hun / )

die kleine Löͤchlein haben / durch welche das Waſſer gleich einem

Regen rinne .

I . Verhindert der Miſt / daß die Erde durch das Be⸗

gieſſen und die groſſe Regen nicht hart werde .

III . Erhaͤlt dieſer Miſt dem Fußz der Melcken ſtets eine ge⸗

wiſſe Fettigkeit / dieihm dienlich iſt / inſonderheit bey groſſer Hitze.
IV . So macht das Begieſſen und der Regen / ſo durch

denMiſt laͤufft/ daß die Fettigkeit und Subſtantz des Miſie zu⸗

gleich mit auf die Erden falle / und der Melcken Frucht und Nah⸗

rung gebe .
V. Beſchuͤtzet er den Winter durch vor den Reiffen .
VI . Verhindert er / daß die Feuchtigkeit oder der Schim⸗

mel ſich nicht unten an den Fut der Nelcke anſetz / wann ſie durch

den Winter eingeſperrt ſtehet .
Was die Zeit anbelangt / an deren man den Ein ſchlag der

Nelcken pflantzen ſolle / ſo iſt ſchon oben beruͤhret worden / daß

man ihn nicht ſo bald ſoll ſchneiden / und dieſes um folgender Ur⸗

ſache wegen : Damit man nemlich nicht verbunden ſey ihn ſo
bald zu pflantzen / und dadurch zu verhindern / daß er ſein Pfeil⸗

gennicht treibe . Dann / wann man wohl thun will / ſoll man

die Einſchlaͤge / ſo ſpaͤthe als man immer kan/ pflantzen / das iſt

auf 8. Remigii Tag / und dieſes iſt ohne Zweiffel die beſte Zeit in

dem Jahre / dieweil ſie alsdann von denen Regen des
⸗

fol
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befeuchtet werden / welches ſie ſehr ſtaͤrcket / auch haͤlt die Ver⸗
wechſelung der Erden das Pfeilgen zuruͤcke / da her kommt es /
daß / wann man mercket / daß ein Einſchlag noch vor Winter
ſcheinet als ob er ſein Pfeilgen treibenwolte / man ihn 2. oder z .
mahl ver ſetzen muß / und auf dieſe Weiſe wird ſein Pfeilgen zu⸗
ruͤcke gehalten . Dieſes iſt eines von denen ſchoͤnſten Geheimniſ⸗

ſen / das geſchwinde Wachsthum derer Einſchlaͤgezuverhindern /
fuͤrnehmlich in der Zeit / daman ſich nichts mehrers / als die Gele⸗

genheit zu habenſie zu ſtaͤrcken und zu befeſtigen / wuͤnſchen ſoll .
Das Begieſſen betreffend / und die Gegend / wohin man

die Nelcke / nachdem ſie gepflantzet worden / ſtellen ſoll / ſoiſt ge⸗
wiß / daß eine neu⸗auferzogene / und in die Erdeverſetzteꝙ flantze /
des Waſſers und Schattens vonnoͤthen habe . Sarum muß
man die Melcke / ſobald ſie gepflantzet iſt / begieſſen / es muß
aber mit Beſcheidenheit und Maſſe geſchehen / und / wann der
Himmel ihr ſein Begieſſen nicht zuſchickt / ſo faͤhret man alle
Tage mit dieſem maͤhigenBegieſſen foꝛt: Auch muß man die Mel⸗
cke 10 . 12 . oder wohl gar 15. Tage lang / wann ſiekeine ſtarcke
Wurtzeln haͤtte/ in den Schatten ſetzen / und wann ſie alsdann
wohl eingewurtzelt und feſte ſtehet / welches gegen den 15 . Octo -

bris ſeyn wird / ſo ſtellet man ſie gegen die Morgen⸗Sonne /
dieſes iſt die vortraͤglichſte Gegend / ſo man ihr geben kan . Waͤ⸗
re es/ daß der Garten nicht zugaͤbe dieſe Stelle einzuraͤumen/
ſoſetzet eure Einſchlaͤge an einen andern Ort / er muß aber al⸗
ſo beſchaffen ſeyn/ daß ſie die Sonne nur etwan den dritten Theil
des Tages beſcheine . Wann man ſie in vollem Mittage an die
Sonne ſetzen wolte / ſo ſtuͤnden ſie ſehr uͤbel.

Die Nelcken halten ſich weit beſſer / wannſie auf Bal⸗
cken oder Pfoſtengenagelten Brettern / als auf der platten Er⸗
den ſtehen ; die Herbſt⸗Regen lauffen leich ter ab / die Wuͤrmer
kommen nicht indie Toͤpffe / ſie haben mehr vufft / ſfaulen weniger /
und bluͤhen auch beſſer .

Nachdem die Nelcken ſolcher Geſtalt gepflantzet und an

ihren Ort geſtellet ſind / ſo hat
2 weiter nichts zu thun /

2 als
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als daß man ſich vorſehe / daß ihnen die böſe Regen und Reiffen

nicht ſchaden .
I . Soll man ſie wider die Regen / welche in demMonat 0⸗

cobri einfallen / verwahren : dann weil dieſe kaltſind / und ſchon
etwas boͤſes/ von denen Regen / die in dem Winter kommen /
mit ſich fuͤhren / bringen ſie denen Blaͤttern der Nelcken Fle⸗
cken / davon ſie oͤffters ſterben . Dieſe Flecken nennen wir den

Grind oder die Graͤtze/ und den Carfunckel / liſt ſonſt eine Art

eines boͤſen Geſchwers ) als wann es eine Species der Peſt waͤ⸗

re . Es giebt deren von unterſchiedlichen Farben / einige ſind

ſchwartz / und andere roͤthlicht / andere ziehen auf eine unreine

graue Farbe : Dem ſey nun wie ihm wolle / ſo ſind ſte alle

drey der Nelcken ſchaͤdlich . Das allerbeſte Mittel iſt / daß man

das Blat / ſo damit angeſteckt iſt / mit der Spitzen des Feder⸗
Meſſers ſaͤubere / damit es ſeine Kranckheit nicht weiterl aus⸗
breite / und den Stengel auch anſtecke ; oder man ſchneidetdas
Blat gar ab / das Ubel zu vermeiden .

Zu verhuten daß die Melcke dieſe Kranckheit nicht bekom⸗

me / muß man ſie zu Ende des Octobris , oder auf das ſpaͤtheſte
in dem Anfange des Novembris , dem Begieſſen des Himmels /
das iſt / dem Regen entziehen / indem man ſie mit einem Wachs⸗
Tuche zudecket / oder unter ein in dem Garten zubereitetes
Daͤchlein bringet / daß ihr zwar die Lufftſnicht benehme / ſte
aber doch wider alle boͤſe Einfluͤſſe beſchuͤtze/ auch ſoll man ſie
von Zeit zu Zeit mit Waſſer / welches an der Sonne geſtan⸗
den / eine Zeitlang begieſſen / und ſte an dieſer Stelle / biß
die Reiffen einfallen / ſtehen laſſen . Allzuviel Waſſer oder Be⸗

gieſſen kan zu der Faͤulunghelffen / oder machen / daß das Pfeil⸗
gen an denen Einſchlaͤgen treibe . In dem Herbſte und Win⸗

ter können ſte leicht den Durſt ertragen / und unbegoſſen bleiben .

Man begieſt die Nelcke niemals / als mit geſtandenem
und von der Sonnen gewaͤrmtem Waſſer / das allzu kalte Waſ⸗

ſer aber iſt ihr ſchadlich ; nichts deſto weniger bekommt ihr das

friſchgeſchoͤpffte Brunnen⸗Waſſer / welches im Winter ufiſt
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iſt / wohl / wann ſie in dem Gewaͤchs⸗Hauſe eingeſchloſſen ſtehen .

nden IIL. Muß man verhindern / daß die allzu groſſe und ſtarcke
— Reiffen die Melcke nicht befallen : man muß ſichaber auch nicht

ohne Noth vor denen erſten einfallenden Reiffen fuͤrchten; dann
een 0 ſind der Nelcken nicht ſchaͤdlich/ ſondern nuͤtzen ihr viel⸗W

mehr .

160 Das VII Lapitel /
In ielcher Zeit man die Relcke in das VBe⸗

i1d ft lu waͤchs⸗Hauß bringen ſoll .

detan iſt es gewiß / daß die weiſſe Reiffen ihr keinen Scha⸗
Wnden zufuͤgen . Vor das andere / daß die Melcke 2. Tage
einen ziemlich ſtarcken Froſt ausſtehen koͤnne: derowegen wann
man zu Ende des Novembr . oder in dem Anfange des Decem⸗

ebeert⸗
bris ſiehet / daß der Reiff hartund ſcharff koͤmmt/ inſonderheit40
ben Eintretung eines neuen Lichts / ſo mutz man die Melcke ge⸗Luer ſchwind laſſen in das Gewaͤchs⸗Hauß tragen / dann die groſſe

8 Kaͤlte toͤdtet ſiez darum entziehet fe ihr gaͤntzlich/ und wann ihrem Wibs kein Gewaͤchs⸗Hauß habt / ſo ſetzet ſie in eine wohlvermachte
Wlle Kammer / oder / wann es nicht anders ſeyn kan/ in einen Kel⸗ 93Wkmt ler der nicht feucht ſeh . Der Verſtand mutz nach Gelegenheit

mn! der Orte Mittel an die Hand geben .

Das VIII. Capitel ,
Wieman die Kelcke in dem Rewaͤchs⸗Hauſe

tractiren ſoll.

An muß wohl in acht nehmen/ wiedas Gewaͤchs⸗Hauß ge⸗
Alegen ſey / und datz es alſo zugerichtet ſey / damit die Lufft

leichtlich durchwehen koͤnne / wann 2 verlanget / und wann

3 die
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